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Viktor o.  podbielskit
xtin Freitag ist der ehemals bei allen, auch bei seinen

politischen Gegnern beliebte, srühere preufji|ii;e Staats-
minister Bi klar vc>-> Podbielski plötzlich gejtorben. Ur¬
sprünglich Offizier ;?»>Zieten-Hujaren-Regiment, übernahm
»i spater die Leitung des deutschen Postwesens und schließ¬
lich wurde er preu -jischer Landwirtschaftsminister. Ueberall
hat er sich ais tüchtiger Organisator und vor allem als

anzer Mann bewahrt. Geboren wurde er 1844 zu Frank-
i«rt a. O. als Sohn der Generals der Kavallerie Theophil
i. Podbielski . Gr beteiligte sich an den Kriegen 1804. 1806

* and 1370. Der tüchtige Osstzier rückte rasch aus, abet als
>a§ Stück Generalmajor nahm er den Abschied, nicht jedoch, um der

Blühe zu pflegen, sondern um sich in eine Fülle von Ge¬
schäften zu stürzen. Als Staatssekretär des Reichspoftamts
und später — viel befehdet — als preußischer Landwirt-
chaftsminister hat er dem Staate nützliche Dienste geleistet.
Ul» Poftmann erhöhte er die Gewichtsgrenze einfawer
Lriefe aus 20 Gramm, ermäßigte das Ortsporto aus 5 Pf .,
schuf große Kabellinien, kurzum, er bewährte sich als
rii» Organisator, der sich auch die Achtung und Wert-
Satzung seiner politischen Gegner erwarb . Nach dem
scheide» aus seinen Aemtern widmete sich Podbielski
tisiig Smwziellen Unternehmungen, der Förderung des
Pserdetzwn«» und der Jugendbewegung , vor ollem, seit-
Sem er den Vorsitz in dem Deutschen Reichsonoschoß»ür
Oigmpische Spiele übernommen hatte. Die ^ luum Üü"
LeiMt « Stadions ist allein sein Wert gewe,. .».
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Aus dem Reiche.
, - ^ Denkfch. sranzöstsche Öecembucung wegen Frei.

n wehrfähiger Sivilgesoageae ... Unter
bieser Ueber,chrift schreibt die „Nordd. Allg. Ztg." :
und>  Verhandlungen ist soeben zwischen der deutschen
ll.Nun» R -Sierung eine Vereinbarung wegen F . et-8 der beidersettiaen nicht webriäbioen Kluillietnnn-n-n zu¬

stande gekommen, welch« die hierüber bisher getroffenen Ver¬
abredungen erheblich erweitert Hai. Aus Grund der neuen Ver¬
einbarung sollen nämlich unverzüglich folgende drei Klassen uon
Zioilgesangenen in Freiheit gejegi und in die Heimat entlassen

s werden:
1. Frauen und Mädchen;
2. männliche Personen unter 17 und übe- 55 Jahren;
3. Männer zwischen 17 und 55 Iuhren , die wegen ihres kör-

perlirbn , Zustandes zur Erfüllung militärischer Pflichten völlig iui-
tau g ich sind.

Ausgenommen von der Freilassung sind nur Personen , die
sich wegen gemeiner Verbrechen oder Bei gehen. mü Einschluß
derer gegen die Sicherheit des Staates , ln Unteisnchnugs - oder
Strafhaft befinden, ferner die Geiseln im eigentlichen Sinne , d. h.
solche Personen , die nach Völkerrecht zur Sicherstellung des Wohl¬
verhaltens der Bevölkerung oder der Erfüllung gewisser Ihr aus¬
erlegter Verbindlichkeiten festgeholten werden können Die Ver-
rinbaiung findet Anwendung sowohl aus dt« im eigenen Sioais-Seblei mit Einschluß der Kolonien und Protektorate festgenommenenündlichen Zivilpersonen , als auch aus solche Zivilgesangen «, die
»US den von den beiderseitigen Sireitkrüslen besetzten feindlichen
Gebieten oder von eigenen, neutralen oder feindlichen Schiffen fort»
zeführt worden sind.

Wie sich aus diesen Abreden ergibt , ist es leider nicht gelungen,
das Abkommen den deutschen Vorschlägen gemäß auch aus die
beiderseitigen wehrfähigen Zioilgesangenen zu erstrecken. Immer¬
hin ist die Vereinbarung als ein wesentlicher Forffchrilt Im Sinn«
der Menschlichkeit zu begrüßen , da hiernach aus beiden Seiten viel«
lausende von Zivilgefangenen , die an der Kriegführung völlig un¬
beteiligt sind, die Freiheit zurückerlangen ; insbesondere können
such die aus dem Elsaß und aus den deutschen Schutzgebieten
sortgeführten Personen , soweit es sich nicht um Wehrfähige handelt
»ach langer Leidenszeit in di« Heimat zurückkehre».

Die Vorbereitungen für die Durchführung der Vereinbarung
werden nach Möglichkeit beschleunigt werden , sodaß mit einem
baldigen Eintreffen der beteiligten Deuffchen gerechnet werden kann.

Aus »er Haft enklaffe«. Dieser Tage war i« Zauer
ein Teil der Wehlmann'schen Ofen- und Apparatefabril
niedergebrannt. Als mutmaßlicher Brandstifter war der
Inhaber der Fabrik in Haft genommen worden. Da sich
indes der Verdacht als völlig unbegründet erwies, wurde
er alsbald wieder freigelassen. Der .Betrieb in der Fadrtl
•* »u vollen Umfang wieder ausgenommen worden.

-s- Oie .. Mil, ave Zeitung ". Mil dein LU. ^ ,..,a .tt
erscheint im Gebiete des Oberbefehlsbaders-Ost die . Wil -
naer Zeitung " , ein umfangreiches Blatt , das täglich
erscheint, vollständig von Soldaten hergestellt wird, aber
nicht nur für die Armee, sondern auch für die Bevölke¬
rung bestimmt sein soll. Als deutsches Blatt soll sie in
erster Reihe im besetzten Gebiete des Osten» eine V o r -
kämpserin für deutsche Kultur  sein . Ein
eigens ins Leben gerufener Apparat setzt sie in die Lage,
der Bevölkerung stets die neuesten Nachrichten des Tages
zu übermitteln . Was sie will, wird in dem Einführungs-
artikei in folgender Weise wiedergegeben: »Es ist nicht
deutsche Art und ist auch unser Wille nicht, den vertriebe¬
nen Feind zu schmähen. Deutsche Art ist es, die Wunden
zu heilen, die der Krieg geschlagen, die Kräfte der Frie-
densarbert, die er gelähmt und unterdrückt hat, neu zu
wecken und zu beleben, die Segnungen deutscher Kultur
auch den besetzten Gebieten zuteil werden zu lasten.-

Aus Groß -Berlin.
Llebeskragödie . In der Lennästraße erschoß Freitag¬

abend gegen 0 Uhr ein 25 Jahre altes Mädchen, deren
Persönlichkeit noch nicht feststeht, den in Berlin ansässigen,
52 Jahre allen verheirateten Bankbeamten Schliebener
und beging dann Selbstmord. Schliebener hatte das
Mädchen, das aus Steglitz stammen soll, vor einiger Zeit
kennen gelernt und mit ihr ein Liebesverhältnis begonnen.
Als die Gattin des Schliebener davon Kenntnis erhielt
und sich von ihrem Manne trennte, nahm sich das Mäd¬
chen das so zu Herze», daß sie beschloß, aus dem Leben zu
scheiden. Sie teilte das ihrem Geliebten mit und an¬
scheinend firiö dann beide übereingekommen, gememsam
zu sterbeu. Leider ist ihnen ihr Borhuben gelungert.

Aus aller Mell.
-f- Grotzfeuer in Molde . Freitag nachmittag brach

in Moide in zwei Holzlagern Feuer aus. Da ein heftiger
Gewittersturm ohne Regen herrschte, griff nach einer
Meldung aus Aalesund der Brand mit größter Schnellig¬
keit um sich. Bei der letzten Telephon Verbindung mit
Molde war der ganze innere Stadtteil bedroht,
die Apotheke war nieöergedrannt , die Brauerei und
drei Holzlager standen in Flammen. Der Brand ent¬
stund in einer Wollwarenfabrik. Während der Lösch¬
arbeiten daselbst brach ein neuer Brand in der Nähe ber
Telegraphenstation aus , die eine Zeirlang stark bedroht
war. Es gelang aber, sie zu retten. Mit Ausnahme der
Verbindung nach Aalesund und Kristiania sind alle anderen
untei brachen. Durch Funken wurde das Feuer in die
innere Stadt getragen. Der Brand wütete am Sonn¬
abend weiter. Es besteht keine Aussicht, bald seiner Herr
u werden. Ein Torpedoboot ist zur Hii ei ststung von
alesund nach Moide abgegangen. Molde ist ein Städt¬

chen von etwa 3000 Einwohnern.
-s- Französischer Schwindel . Französische Blätter

hatten kürzlich gemeldet, 20 000 deutsche Soldaten
'eien «ach der Schweiz desertiert,  so daß ein Genfer

bgeordneter den Bundesrat um ihre Internierung zur
Sicherheit des Landes ersucht habe. Dazu bemerkt das
»Berner Tagblatt " : »Natürlich wird dieser U n -
sinn  nur in Frankreich verbreitet und geglaubt ; die
Nachricht ist dazu erfunden, um den Mut der französischen
Landbevölkerung künstlich zu heben, aber solche Mittel
halten nicht lange vor. dann schlägt die Freude in Unmut
und Zorn um.**

«Der Sieg schlechthin- . In Amsterdam zitiert man
einen bezeichnendenAusspruch, den Clemenceau jüngst in
den Wandelgängen des Palais Bourbon vor einer Gruppe
von Abgeordneten getan haben soll. Er sagte wörtlich:
„Nous »von» 1’empruQt de la rictoire de Ribot, nous avons
l'annäe de victoire de Poincard et le Journal ,La victoire4
d'Hervö, j’aimerais mieux avoir la victoire tout courte.“
(Wir haben die Siegesanleihe von Ribot. das Siegesjahr
von Poincarä und die Siegeszeitung von Hervä, mir wäre
der Sieg schlechthin, d. h. der Sieg ohne jeden Zusatz,

fe
A

„ Die Tranzofenfcraut.
Slomftn aus der Zeit des kultur- und weltgeschichtlichen

Um.chwungs vor 100  Jahren von D. A, Heim

ins Schlafzimmer zu mir, ich habe
Stimm ? ? „“■ ehr Schönes zu sagen, - hörte « Maries
SeTh « Mathilde erwiderte: »Ach. du. woher
^E du denn Neues wissen, bist ja nicht raus gewesen!-
gegnet?- * bet Ientftnb  hier bei mir. ist er dir nicht be-
Klir̂ n — ""r " °ch ein heftiges Hinsetzen, — ein
ein 5;ür£ffttpn^ erb»!.” es auch gegeben zu haben. —
um — Jetzt Schließen und dann Stille rings-
Mechanftck? fte> an  , er  durch die er gekommen.

°uf diese zu und war ganz Ohr.
Matbilde standen sich beide gegenüber. —
heißend ahnungsvoll erglühend und Marie - glückver-

'K ônn!es? dn ?heT{ Sterte letztere und lächelte.
Wie"?onnte"i^ ^ denn nicht halten?-

fe " m « m
aber so?anae' ,m? ^ nicht. Du hättest ihn

Sie uma!mtk ^ TÔ lten können. - O. Marie!-
stcht an Maries ^ ^ hendes Ge¬
rücht mal daß er -Du sagst ja gar nichts; —
Ton von mir gesagt? - Kannk? ?«"' Ct  denn keinen
nicht sagen, daß er mich leiden maaG 7 wb°miw^ w
heute morgen so eigen an ganz anders wtt svnst™* *
sich mit l̂eichwm Aussctzrei ^ rle Gestalt an sich, die
SKÄ SS SSKfflMf*°°>u•*" **
® «ttht ”it4l m' l)' » Md. Ich bin d»ch der

u nnanoe tM Zimmer schienen vor Ihren Augen zu

tanzen. — Do fühlte jedes von ihnen die beseligende Nähe
des anderen . Wie es gekommen, war beiden nicht bewußt,
als sie sich liebegebend und -nehmend in den Armen lagen.
—Mathilde war selig und der Marlin nicht minder , er
sagte nicht wie Marie : »Au. tu mir doch nicht weh !-

Marte saß sinnend am Lager des Vaters . Sie ge¬
dachte ihrer eigenen Verlobung . — Süßes Erinnern ver¬
klärte ihre lieblichen Züge , Erinnern , von dem sie auch
jetzt wieder , wie so oft, zehrte — Möge den beiden Glück¬
lichen ein besseres ? -s beschieden sein als ihr - und ihrem,
fernen Leopold.

10. Im Fre!rn»rx»ld.
Vor der Wirtschaft Sreinreifer in Eiseefeld standen

zwei mit zerrissenen Tüchern überspannte Handkarren.
Unter jedem Karren schlief ein zottiger, schmutziger Köter.
Die Hunde waren mit kräftigen Zugleinen derart an den
Karren befestigt, daß der Zweck ihres mühevollen Daseins
auf den ersten Blick zu erkennen war . nämlich: ihren Her¬
ren. die die Karren zogen. Vorspanndienste zu leisten.

So sonderbar wie ihr Fuhrwerk sahen auch die Be¬
sitzer desselben aus . die in der Wirtsstube saßen und ihr
Vesperbrot einnahmen , das aus Brot . Schmalz und rohen
Zwiebeln bestand. Zur Erleichterung des Schluckens
diente ein wässeriger Kornbranntwein.

Drei verwegen dreinschauende Kerle waren es . mit
struppigem , krausen Haar , zerknüllten, schäbigen Hüten und
fadenscheinigen, zerrissenen Röcken mit bunten Flicken.

Der alte Wirt stand in Hemdärmeln am Fenster und
schaute nach Gästen aus . Das ansehnliche Bäuchlein um-
spanntc eine blauleinene Schürze, und den greisen Kopf
mit dem gutmütig schmunzelnden Gesicht bedeckte eine
guaftverzierte Zipfelmütze. Die Gäste, die da saßen, be-
hagtcn ihm nicht. Das Spitzbubenvolk von Mäckesern
konnte man nicht mal allein lassen. Mißtrauisch schielte er
zu den halblaut sich unterhaltenden Wandervögeln hin.

Quer über die Straße schritt ein Mann mit blauem
Kittel. Knrebosen. Wickelgamaschen und Schirmmütze.
Nachdem er die Wagen vor der Tür gemustert hatte , trat
er ein. Die drei Mäckeser guckten sich nach dem Ankömm¬
ling um und erwiderten dann lachend seinen »Guten
Abend!-

-Na, Trapp, was führt denn dich hierher? Gesälltts

dir in Freudenberg nicht mehr ?- fragte der Aellere von
den dreien,

»Was mich hierher führt ? — Das ist schnell gesagt.
Ich bin auf dem Wege nach Neuenkirchen. wo mein Herr,
der Muth aus Freudenberg , mit einigen Freiengründern
am Erzschütten ist. Der Muth steckt natürlich immer das
meiste hinein und deshalb schickt er mich öfter hin , um die
Arbeiten zu kontrollieren »nd vor allen Dingen dafür zu
sorgen, daß ihn die Freiengründer nicht betrügen und die
Grube ohne Not verfallen lasseu.-

»Dann hat er dich wohl zum Verwalter gemacht?-
»Selbstverständlich!- schnitt Trapp auf. „Und neben¬

her wird noch geviehhandelt . Ich bin dem Sträßer seine
rechte Hand . Er tut nichts ohne mich.-

„Hast du ihn in der Hand ?- flüsterte der Alte. „Weiß
er um deine Nebengeschäfte?-

„Haha !- lachte Trapp und flüsterte ebenfalls : „Daß
er auch darum weiß , der Sträßer ist doch mein bester Ab¬
nehmer , Dem geht es wie mir . der macht auch in allem,
nur noch heimlicher als ich. Der ist Lohgerber , Raitmeister,
Bauer . Viehhändler , Bergmann und Gott weiß was

alles . Ich weiß auch, daß er durch seine vielseitigen Ge¬
schäfte eine Menge Geld verdient hat , deshalb beabsichtige
ich, es ebenso zu machen, wenn ich nur einen guten An¬
fang hätte . Zu dem Anfang aber gehört Geld, und das
habe ich noch nicht.-

„Ja . Trapp , das kriegst du auch nie zusammen. Dir
geht es wie uns Mäckesern, wie gewonnen, so zerronnen.
Wenn du nicht auch so ein Geizkragen wirst, wie der

■Sträßer . bleibst du dein Leben lang beim Anfang .-
„Dann i's auch gut ; probiert wird 's . Fangen wir

also mit dem „Mackes- mal an und nehmen wir 's , wo
Wir s kriegen können.-

„Haha ! Henner , du bist doch ein Teufelskerl . Willst
du heute abend noch über die gelbe Höhe?-

„Jch muß erst mal ins Bett . In der Nacht war ich
auf dem Hühnerkamp auf Grenzwache und heute morgen
habe ich gearbeitet . Im Walde habe ich heute nachmittag
nur etwas geschlafen. Ich bin zum Umfallen müde. Zu¬
dem weiß ich nicht, ob drüben so spät noch eine Schlaf¬
stelle zu haben ist- —

„Was wollt Ihr trinken ?- meldete sich jetzt energisch
der Wirt , der schon verschiedene Male versucht hatte, da-
rwilchenrureden.



Der Krieg
Tagesberichte der obersten Hrere«!eitnng.

Großes Hauptquartier , 22. Januar (WTB.
Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von stlpern zerstörten wir durcht\pe

Mine die feindlichen Gräben in einer Breite von
70 Metern.

Unsere Stellungen zwischen der Mosel und den Vo¬
gesen sowie eine Anzahl von Ortschaften hinter unserer
Front wurden vom Feinde ergebnislos beschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bet Smorgon und vor Dünaburg Artilleriekämpfe.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

*

Großes Hauptquartier , 23.Jan. (WTB.Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Neuville (nördlich von Arras) bemächtigten sich
unsere Truppen nach einer erfolgreichen Minensprengung der
vordersten feindlichen Stellung in einer Breite
von 250 Meter; wir machten 71 Franzosen zu Ge¬
fangenen.

In den Argonnen besetzten wir nach kurzem Hand¬
granatenkampf ein feindliches Grabenstück.

Militärische Anlagen östlich von Belfort wurden mit
Bomben belegt.

Die Lage auf dem
östlichen und Balkan -Kriegsschauplatz

ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

König Uibila über Italien nach Kyon.
Gin schändliches Lügenmanöver.

Rom , 23. Januar. (WTB. Nichtamtlich.) Meldung
der Agenzia Stefani: Der König von Montenegro
und Prinz Peter sind gestern in Brindisi etngetroffen.
Sie werden die Reise nach Lyon  fortsetzen. Prinz Mirko
und drei Mitglieder der Regierung bleiben in Montenegro
auf ausdrücklichen Wunsch des Heeres, das den Kampf
fortfetzt . Der montenegrinische Ministerpräsident veröffent¬
licht dazu eine ausführliche Darlegung, in der er behauptet,
daß die Waffenstillstandsverhandlungen mit Oesterreich-Ungarn
einzig und allein darauf abgezielt hätten, den Rückzug
der montenegrinischen Truppen zu stchern. Es
fei sicher, daß der Vormarsch der österreichisch¬
ungarischen Truppen auf diese Weise um
mindestens eine Woche aufgehalten worden sei.

Die montenegrinische Maffenstreckung
wird fortgesetzt.

Im österreichisch-ungarischen Tagesbericht vom gestrigen
Sonntag wird verlautbart:

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Wasfenstreckung der Montenegriner

nimmt ihren Fortgang . An zahlreichen Punkten
des Landes wurden die Waffen niedergelegt.
An der Rordostfront von Montenegro ergaben
stch in den letzten Tagen über 15 «« Serben.

Die Adriahäfen Antivari uud Duleigno
wurden von unsere» Truppen besetzt.

»Der Mann trinkt mit uns." sagte der alte Fröhlich.
»Zu essen auch nichts?"

- »Der ißt auch mit uns. — Da, Henner, lang zu!"
Trapp betrachtete mißtrauisch die angebotenen Ge-

tränke und Speisereste, langte aber schließlich zu.
»Wollt ihr denn noch mehr von dem Gefräß haben?"

keuchte der Wirt, bemüht, sein freundliches Gesicht in Zor-
nesfalten zu legen. Er hätte die Kerle gern hinausge-
ekelt. . j

„Nee!" klang es ihm vierstimmig entgegen. \
»Dann macht, daß ihr rauskommt!"
»Was wollt Ihr ?!" schrieen die bis jetzt schweigsa¬

men jungen Begleiter des alten Fröhlich, — vermutlich
seine Söhne, — und nahmen eine drohende Haltung an.
»Hat man gegessen und getrunken, alles teuer bezahlt uni
dann soll man rausgeschmissen werden?!"

Der Wirt pfiff durch die Zähne und aus dem Hinter-
stübchen kroch eine riesige Dogge und stellte sich stumm,
aber zähnefletschend neben ihren Herrn.

Das genügte, um die jugendlichen Brauseköpfe wieder
auf ihre Sitze zu nötigen.

Bald darauf, nachdem auch Trapp einige Bissen zu sich
genommen, verließ die ganze Gesellschaft das Lokal.

»Geh mit uns auf die gelbe Höhe, Trapp, da schlafen
wir auf dem Heuberg umsonst," sagte der Alte im Hin¬
ausgehen.

»Einverstanden; — dann aber auch gleich los. —
Wohin wollt ihr denn noch weiter?"

»Nach Hause, nach Stein. — In Stein-Neukirch ist
übermorgen Markt und da dürfen wir nicht fehlen."

»Ich auch nicht." sagte Trapp, „da gibt's doch doch
sicher was zu handeln?"

,O ja Henner. hast du wieder mal 'n Zug vor?"
»Na. los. wollen's erst beschlafen."
Mit diesen Worten zog das saubere Vierblatt mit Wa¬

gen und Hunden den steilen Berg, die gelbe Höhe, hinan.
Der Wirt aber holte kochendes Wasser, seifte die Ge¬

genstände. mit denen die fahrenden Leute in Berührung
gekommen waren, gründlich ab und machte ein Gesicht,
als sei ihm eine Laus über die Leber gelaufen.

Am andern Morgen gegen neun Uhr saßen die beiden
Kuhhändler. Tinnes, der Schmied, und der Hirtehannes,
gn demselben Tisch, wo sich's Taas vorder die Mäckessr

Türkische Truppen in Bulgarien.
Athen , 22. Januar. (WTB.) Meldung der Agence

Havas. Amtliche Mitteilungen aus Seres stellen türkische
Truppenansammlungen in der Gegend von Gümürdjina bis
Sufli fest.

Flugzeuge an der englischen Ostküste.
London, 22. Januar. (WTB.) Meldung des Reu-

terschen BurcauS. Das Preffebureau teilt mit: Unter Be¬
nutzung des hellen Mondlichtes kam heute Nacht1 Uhr ein
feindliches Flugzeug an unsere Ostküste und warf schnell
hintereinander neun Bomben ab und kehrte seewärts zurück.
Kein militärischer maritimer Schaden wurde angerichtet, aber
Privateigentum erlitt einigen Schaden. Eine Brandbombe
verursachte ein Feuer, das um 2 Uhr gelöscht war. Zwei
Zivilisten sind getötet, zwei Männer, eine Frau und drei
Kinder leicht verletzt worden.

Eine Zensurdebatte in der französischen
Kammer.

Paris , 23. Januar. (WTB.) Aus Anlaß von Maß¬
regelungen einiger großer Pariser Blätter entspann sich in
der Kammer eine Zeusurdebatte. Paul Meunier  begründete
eine Vorlage, die die Kommission für die Strafgesetzgebung
eingereicht hat, und die verlangt, daß einzig das Gesetz von
1881 für die Presse in Kriegs- wie in Friedeaszeiten ange¬
wandt werde. Die Kommission spricht sich für die Zensur
aus. Diese müffe aber auf militärische und diplomatische
Artikel beschränkt bleiben. Die Kommission weist mit aller
Kraft die ungesetzmäßige politische Zensur zurück und schlägt
vor, die Beschlagnahme von Zeitungen und die administ«-
tive Verurteilung der Presse zu unterlassen. Die Regierung
habe sich an die Abmachungen mit der Presse vom August
1914 ihrerseits nicht gehalten.

Zynismus oder Wahnsinn.
Der „Temps" vom 19. Januar beschwert sich in den

heftigsten Ausdrücken über die deutschen  Versuche, durch
Drohung und Einschüchterung eine dem Vierbund günstige
Stellungnahme der griechischen Regierung zu erzielen!!!

Die Transportkrife in Frankreich.
Zu der hier schon des öfteren behandelten Frage iiefert

ein im „Temps" abgedrucktes Schreiben von Industriellen
aus dem Daubs-Gebiet einen interessanten Beitrag. ES
heißt dort: „Wir können unsere Waren nicht mehr ausführen
und nichts mehr bekommen. Das liegt nicht an den Militär-
transporten, sondern an der wahrhaft kläglichen Organisation
unserer Transporte Ist eine Strecke überlastet, so suchen
die Behörden dem nicht abzuhelfen, sondern sie ordnen, was
bequemer ist, die Verkehrseinstellung auf einer noch größeren
Strecke an. Folge: Aufhäufung des Materials aus den
Bahnhöfen, Wagenmangel und Verschärfung der Krise."

Lehrreiches aus der französifchen Presse.
Um ihre Leser über die schlechte gegenwärtige mili¬

tärische und politische Gesamtlage hinwegzutäuschen, greift
die französische Presse immer wieder zu dem beliebten Mittel,
Deutschlands wirtschaftlicheNot und dringendes Friedens¬
bedürfnis in den krassesten Farben zu schildern. Da die
ausführlichen Berichte über Lebensmittelnot und finanzielle
Schwierigkeiten anscheinend das französische Publikum zu
langweilen beginnen, serviert ihm der„Matin" vom 15. eine
besonders schmackhafte Ente, die zugleich zeigt, was ein Blatt
heute, bei der Massenpsychose, in der sich das gallische Volk
zur Zeit befindet, seinen Lesern bieten darf. Es weiß von
einem deutschen Gesetze zu berichten, kraft dessen alle Besitzer
von goldnen Uhren dieser für verlustig erklärt werden. Das
Gold wird eingeschmolzen und der Reichsaank zur Erhöhung
ihres Goldbestandes zugeführt.

Wie jede, auch die kleinste Bemerkung über Frieden so¬
fort dazu benutzt wird, Deutschlands Friedensbedürfnisdar¬
zutun, beweist der Leitartikel des „Temps" vom 16. Er
befaßt sich mit einer Rede des bekannten Berliner Philologen
Professors von Wilamowitz-Möllendorf, derzeitigen Rektors der
Berliner Universität. Dieser halte die Hoffnung ausgesprochen,
daß sich auch die kriegführenden Völker zu gemeinsamer

hatten gut schmecken lassen, und labten stch an einem Krug
einfachen Bieres. Es schmeckte nach dem weiten Marsche,
trotz der frühen Morgenstunde vortrefflich.

Dem Wirt gefielen die beiden wohlanständigen Blu¬
senmänner, und sein rundes Gesicht strahlte im schönsten
Glanze, als er wohlwollend fragte: »Nun. ihr Leute. /
woher kommt ihr denn schon so früh? Den staubigen Stie¬
feln nach zu urteilen müßt ihr ja schon einen weiten Weg
zurückgelegt haben."

»Ja. Wirt." versetzte Hirtehannes, „das haben wir.
Wir kommen von Freudenberg und wollen in den Freien¬
grund. vielleicht noch auf den Westerwald. Lieb wäre es
uns. wenn wir über die gelbe Höhe fahren könnten. Ist
keine Fahrgelegenheit im Dorf? Um diese Zeit wollte ein
Hickengründer Handelsmann hier sein. — vielleicht kennt
Ihr ihn. er heißt Jörg."

»O ja. gewiß kennt man hier den Jörg. Er ist noch
nicht hier durch. Ihr wollt wohl übermorgen aus den
Neukircher Markt?"

„So? — Ist da Markt?" fragte der Hirtehannes be¬
geistert. und fuhr zu Tinnes gewendet fort: „Höre. Tin¬
nes. das trifft sich gut. Der Jörg zieht gewiß ebenfalls
hin; könnten wir da nicht milfahren?"

„Immer langsam voran. Hirtehannes."
»Aaha, Ihr seid der Freudenberger Hirte?" fiel der

Wirt ein, wackelte zur Hinterstubentür und rief: »Lies-
beth, komm mal schnell her. hier ist der Freudenberger
Hirte!"

Bald erschien. — in bezug auf Körperumfang fast das
genaue Ebenbild des Wirtes. — die freundliche Wirtin.

»Ab, — Ihr seid der Freudenberger Mann mit dem
ausgezeichneten Schweinemastmittel. Ihr kommt uns ge¬
rade recht."

„Na, Hannes," lachte Tinnes. „dann mach, daß den
Leuten geholfen wird, ehe der Jörg kommt."

Während der Hirtehannes mit wichtiger Miene hin¬
ter der Wirtin herstapfte, um nach den Schweinchen tu
sehen, entspann sich zwischen Tinnes und dem Wirt fol¬
gendes Gespräch:

„Also von Freudenberg kommt ihr herüber? Gestern
abend war noch einer hier, der, wie ich aus der Unterhal¬
tung herausgehört, von dort gekommen sein wollte. — Der
Bursche machte aber keinen guten Eindruck, denn er gab

Arbeit bald wieder zusammenfindenmöchten. Ihm selbst|
wird dieser idealistische Wunsch als Ausdruck seiner Hoffnung9
ausgelegt, wieder Mitglied des Institut de France zu werden, 9
das ihn aus seinen Listen gestrichen. Was aber wichtig ist 9
und im Hinblick auf manche Aeußerungen bei uns besonder» I
Beachtung findet, ist, daß der „Temps" die Aeußerung von9
Wilamowitz als Eingeständnis deutscher Schwäche und seiner1
dringenden, aus den wirtschaftlichen Verhältnissen erklärlichenf
Friedenssehnsucht bezeichnet. Daß in denselben Nummern ff
über die große Fisch-, Fleisch- und Milchnot in Frankreich>
und über den Kohlcnmangel, der sogar die Möglichkeit einerI
Betriebseinstellung in den Porzellanfabriken von LimogesI
näherrückt, geklagr wird, mutet etwas grotesk an.
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Der unsichtbare Turm.
deutscher Kriegsbrief von der Westfront.

Der im Großen Hauptquartier oes Westens befindliche
Kriegsberichterstatter Emil Simson übersendet uns den
nachfolgenden vom Großen Generalstab des Feldheeres
zur Veröffentlichung freigegebenen Bericht:

Um die Jahreswende,
:: Zu den eigenartigsten Dingen auf dem „unsicht¬

baren Schlachtfeld" gehört der unsichtbare— Aussichts¬
turm. Fast klingt es wie ein Widerspruch in sich selbst.
Und doch ist es lauterste Wahrheit. Man sieht gar viel
von solchem Turme aus. er ist aber so geschickt hingebaut,
io vortrefflich dem Gelände angepaßt, daß der Feind
keine Spur von ihm entdeckt. So ist es auch in den
Weftargonnen, nicht allzuweit von . . . . Der Turm,
von dem ich hier erzählen will, wurde vo» allen Offizieren
der . . . Reservedivision als eine Sehenswürdigkeit ge¬
schildert. Also hinaus zu ihm. Freilich, das war keine
Kleinigkeit. Weite Strecken des welligen Geländes sind
überschwemmt, unaufhörlicher Regen machte aus Weckern
uud Wiese» breiige, lehmige Tümpel. Drecktrichter von
dem Umfange ansehnlicher Granattrichter. Der Ein¬
spänner, in dem ich mit meinem unermüdlichen Ouart'----
wirt LeutnantH. saß, sackte alle Attgenb.li.le tief ein, •
mackere Hessengaul zog uns aber immer wieder < ..
Wasser, Lehm und Morast hinaus.

„Sehen Siedrüben jetzt den Turm?" fragte Leutnant
H. „Ich sehe nur Bäume, von denen der Wind die Regen¬
tropfen herunterfegt", war meine Antwort. Erst init Hilfe
genauer Fingerzeige(im wahrsten Sinne des Wortes)
und des Fernglases sah man, wie sich an einer Stelle die
Zweige etwas anders ausnahinen und ein Holzgeftell in
den Lüften deckten. Je näher man kain, um so reizvoller
war der Eindruck. Die Baumäste machten den Eindruck
eines Fächers, der linde Lüfte diesem eigenartigen Ver¬
steck zuzuführen hatte. Auf einfachen Stiegen aus Birken¬
holz kletterten wir hinauf. Als klimme man an Bäumen
empor. Dieser Aufstieg kann freilich nur schwindelfreien
Zeitgenossen empfohlen werden. Da aber im Kriege all«
Kräite schwellen, waren wir schneU oben. Man hat im
Reigen der Zweige das Gefühl, als säße man aus ei»em
Baumgipfel und schwanke zwischen Aesten. Wundersam
sind die Ausblicke, die man genießt. Von dieser ragenden
Warte aus kan» man das Gelände vortrefflich überfeden
und unter Zuhilfenahme von Karten erst so recht
begreife», was in der großen Offensive von unseren
Truppen geleistet wurde. Da liegt sie deutlich vor
uns, die Höhe, die die Franzosen halten, und
ein Berg. Zwei ziemlich kahle Bergrücken, harmlos von
Aussehen und doch Hochburgen schwersten Kalibers, von
denen aus Menschen auf Menschen wüten, Kraft und
Geduld, Technik und Wissenschaft ihre höchsten Triumphe
feiern. Es ist ein verhältnismäßig ruhiger Vormittng.
Nur ab und zu steigen über dem Berg weiße Wolken
auf, die man sofort als Schrapnellhagelerkennt. Dumps
dröhnt es, unsere Granaten reden eine deutliche Sprache.
Greifbar fast sieht man im Fernrohr, wie die Franzosen
unsere Straße vor I und dieses bereits völlig in Trüm¬
mer geschossene 9lest unter Feuer halten. Bisweilen
kostet es leider einige Tote und Verwundete. Man hat
aber in neuester Zeit auch hier Wandel schaffen können.
Deutlich wird auch A . wahrnehmbar, auf da»
die Franzosen in gewissen Abständen noch immer
pfeffern, obwohl kaum noch eine Säule von entschwun¬
dener Pracht kündet und keines Menschen Seele mehr
hier atmet.

Ich bin in dem Divisionsauto in schnellster Fahrt durch =-
am fieiliuen Abend gefahren, tust als die Herren U - etlEl» g«

sinne;
wie sck
mensch
lureiir
Tagen
sühren
keuer.

De
Apparc
Sepien
die Lei
Friede,
legung
ein W,
finden,
ten wn
sam in
Nähe£
der letz
Granat
uns a
gestimn

ständig!einem
„verreij
borene,
scheu2
Sitz ist
ging ü
Exz. 0.
Veranl,
Oberstl,
Mittage
des O
die fr«
haben,
die Be
glieder
der Pf
Famili,

A
vortresf
sehr zu
Das H
übrigen
mit Ex!
den si<
Räume
deutsche
das Ga
Kuh- u
Ziehers!
noch K,
Augen

Ja.
daten.
Haft, so
lichenF
lenicheu

stch hier mit Lumpenpack, mit Mäckesern, ab."
„Dann war's kein Landsmann, bei uns gibt's keine)

Mäckeser, auch keine, die näher mit ihnen in Berührung
kommen, als sie müssen," sagte Tinnes barsch.

„Nichts für ungut, Mann; ich wollte damit euch dochs
nichts anhaben; — der Bursche sagte das so. Ich tveißk
auch den Namen, Trapp nannte man ihn."

„Der Trapp von Boltenberg? — Bottemer ner

-1

nennen wir den Kerl. »Ja , der ist so ziemlich zu
fähig!"

Der Tinnes versank in Sinnen. Was tat der Bursche
hier? — Wo der sich Herumtrieb, tauchte es nun einmal
nicht. — Er gedachte der Erzählungen des Hirtehannes.^
die den Sträßer verdächtigten, mit Trapp Beziehungen zu
nuterhalten, die nicht so ganz koscher waren. — Wenn nu»
wirklich etwas daran wäre? — Er schüttelte ungläubig
den Kopf. — Von einem Manne wie dem Sträßer konnte
man doch so etwas nicht glauben. — Wenn es nun trotz
alledem so wäre?

Eine ihm unerklärliche Aufregung befiel ihn. Unwill¬
kürlich fühlte er in die Brustlasche und holte einen Bri»l
heraus, den er vom Sträßer für den Wirt Ermert ins
Neuenkirchen erhalten hatte, mit dem Bemerken, es handle
sich darin um Erzschürfungen, die er mit Ermert und au- ,
deren Freiengründern auf dem Römel (Berg bei Reuen- , . .
kirchen) vornähme. — Konnte in dem Briefe nichts ande«̂ " gesv
res stehen, — etwas, das mit einem Komplott gegen ih"fluche
zu tun hatte? — Die ungeheuerlichsten Möglichkeiten tauch- '" den T
ten vor ihm auf. — Er war fast daran, den Brief zu öss- in der Ei
neu. — Dann dachte er ruhiger darüber nach und mußte zögernng
schließlich über seinen Verdacht lächeln. Beschämt stecktee»hieser  A
rasch den Brief wieder ein. sann böb

Draußen fuhr geräuschvoll ein Planwagen vor, un». .
vergnügt schaute Jörg zu den kleinen, niedrigen Fenstere»'
hinein und rief munter : oet]p

Ta seid Ihr ja. Wo ist denn der schlagenh
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MWer ein bißchen Greufssuer auf dieses SE Mrf . ln
dem jedes Haus eine grausige Statte der Verwüstung ist,
lenkten . Wozu dieses sinnlose Berwuslen des eigenen
Landes , dieses moblose Niederbrennen von Orten , an
denen wir militärisch gar kein Interesse haben ? Mit
klopsenden Pulsen verfolgt '»an von dem prachtvollen
Turme aus die Abschüsse und Einschläge. Sieht lediglich
Höhenzüge , Mulden , Ebenen , Wi -sen, siecht keine Menschen
und erlebt 's doch bebend mit , wie die Furie des Krieges
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.Das Recht, so ziemlich die dreckigste Stelle der West-
front zu bilden , dürfen wir wohl für uns m Anspruch
nehmen ." meinte Exz. v. Sch. zu mir, dessen Gast ich in
diesen Tagen war . Das wird stimmen Nur durch
Schmutzklumpen , auf eingeweichten Straßen ann man
zur Division Vordringen . Die an sich nicht schlecht ange¬
legten französischen Landstraßen hat der Dauerregen
tief aufgewühlt und in lehmige Breimassen verwandelt.
Diesem Regen und diesem ununterbrochenen Lastoer
kehr ist eben auch die beste Landstraße n.cht ge¬
wachsen. Eine Autofahrt ist hier ein Wagnis eigener
Art . Der Wogen hüpft , springt , hochauf spritzt der
Dreck, man sieht nach kurzem aus . als habe man
stundenlang b> slos im Lehmmorast gelegen . Rur

Lein Trost wint : Die Franzosen drüben haben es nicht
^bessert . . . Di -le Reservedivision hat im Februar die

heiß umstrittene Höhe . . . genommen , die in der Offensive
«in Brennpunkt des französischen Angriffs war . Sie be-

'tam  vom 23. bis zum 25. September Trommelfeuer mit
stärkstem Kaliber , dennoch haben die Truppen der Division
(meist Frankfurter !) die Höhe gehalten . Hierauf wollten
die Franzosen die sogenannte Briketteriestellung aufrollen,
was ihnen trotz eines etwa drei Wochen lang fortgesetzten

! Handgranatenangriffs nicht gelungen ist. Die deutschen
s Truppen schlugen und hielten sich hervorragend . In de,

Oktober -Offensive wurde am 6. 10. erneut angegriffen.
Auf denkDivisionsabschnitt fielen mehrere 100 000 Artillerie-
geschosse. Was da an Aufopferung zu leisten war , was
in zäheMn Ringen gehalten wurde — nie wird es ach
den Ruhmesblättern der Geschichte dieses Weltkrieges ver¬
blassen k Ich sprach mit zahlreichen Teilnehmern jene,
stürmischen Kämpfe . Wie schlicht berichten sie von dem
Granatenhägel , dem sie zu trotzen hatten , wie uhlicht von
der Tatsache, daß sie, teilweise vom Telephon abgeichuitten,
tapfer ausharrten , wie schlicht, daß dank ihres Helden-
sinnes der so heiß ersehnte französische Durchbruch scheiterte,
wie schllchih daß heute unsere starken Befestigungen nach
menschlicher Berechnung von den Gegnern nicht ein-
»ur»nnen sind. Trotz des wahnwitzigen Toüens in jenen
Tagen erfolgten unsere Verluste hauptsächlich beim Heran»
sühren von Berstärkungen durch das französische Sperr»
keuer . . .

Der Vas Fernglas bedienende Soldat wendet den
Apparat . Ein Berg tritt hervor . Ais die Division Ende
September hinkam , war dieser Hang ein Trümmerhaufen,
die Leute lagen auf freiem Felde . Hauptmann Sp ., im
Frieden Wasserbaudirektor , hat inzwischen mit der An¬
legung einer großartigen Schöpfung , in der sich u. a . auch
«in Wasserreservoir und eine Lüftung gegen Giftgase be¬
finden » ein Meisterwerk vollbracht . — Schwer nur trenn¬
ten wir Uns von diesem tuftigen Versteck, kletterten „lang¬
sam und bedächtig " die Stiege hinab und fanden in der
Nähe auf lehmigem Acker ein Granatloch , ein Wahrzeichen
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und seiner Gemahlin , einer ge-
anmutige , von düster romanti-

fter  letzten Offensive. Allem Anschein nach hat sich diese
n,eren Granate zufällig hierher verirrt . — Der Vormittag hatte
1 vor uns alle auf dem Aussichtsturme etwas nachdenklich

uns gestimmt . Um so liebenswürdiger mar die Ausmerk.
9 oon  Mamkeit . daß jetzt ein Auto bereitstand , das uns in halb-
, von pstündiger Fahrt weiter von der Front fortbrachte,
k um » i einem einsam liegenden Schlößchen des
lmphe fr „verreisten " Mr . . ,
mttag . ; borenen I . . . . Dieser
Zolken scheu Argannenhöhen und satten Flußtälern umkränzte

Sitz ist ein historisches Fleckchen Erde . — Die Rückfahrt
ging über . . . ., wo wir zum Abendessen Gäste von
Exz. o. St . waren , dem Ches de» . . . Res.-Korps . Aus
^ " anlassung des '.liebenswürdigen Chefs des Stabes
Oberstleutnant v. Z . zeigte man uns am anderen Vor¬
mittage neben manchen sonstigen Dingen di» Kirche
des Ortes , in der sämtliche französischen Einwohner.

J ? '*u '" lwckstg hier geblieben sind . Quartier erhalten
mmerMhaben . Der Ortskommandant sorgt unausgesetzt für

Verpflegung der Familien , die männlichrn Mit-
gneoer werden vom Generalkommando beschäftigt. Auch
^" Vsarrer wohnt in dem Gotteshause , in dem jede
Familien einen geräumigen Verschlag zur Verfügung

^ « aus reichende Zahl von Bettlagern . Tisch usw.
durchhetzt diese eigenartige Wohnstätte

Ä Vüe Kirchenbewohner versicherten , daß sie
iufrleden seien und sich sicher und geborgen suhlen.

■uas  HM des erwähnten Generalkommandos
i keine
chrung

h doch

«enerarromm,
ubngen ^ auch noch kurz geschildert werden.
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»n einem prächtigen kleinen Saal , an
k Räum - ^ " " ch2>mmer anfchließt . Alle

deuticbe Tan - !- »" '». “ ber  stilvoll ausgestattet , geschmackvolle
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..uJ Emil Simson , Krieg sberichterstatter.
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wird geschrieben-^ ^ ^ » ^ " ^ " "Eerstützung . Amtlm»

Gesuche um Bewill̂ unavo ^ ^ nisterium 0ê en fort0efe6t
tauM den Dienst eingettetener Mannschaf ""
» f. ln  der Erledigung dieser Gesuche ein
muß fogerun ^ ein. .denn das Kriare leser Angele

wieder heim kommt!

baten "' lÄÄ " Mensch sind die deutschen Sol-
hast sondern ^ 'EZshandwerk meiiier-
liche'n Feuers « - reich des se.' .d-

lenzem SchuAb ' * 1« " «** und Freude an künst.

LoRofes uno Provinzielles.

.. äff«In W firf -vH ... " 0 “ .V eneI Mannschaften zu. Dadurch tritt
unwillkommene Der«

. . . . egsministerium  ist in
.kann daher nicht anders tun nicht zuständig.

»aß es durch all ^nfleroiefen werden,

rtan wird ' ^ 6 ^ettslast erwächst, die nutzlos

— Entlassung aus dem Heeresdienst . Auf
Anordnung des Kriesministeriums siud die Landsturminspek-
lionen des Heimatheeres angewiesen worden , dauernd garni»
sondieustfähige , gediente Unteroffiziere und Mannschaften des
Landsturms , die vor dem Jahre 1873 geboren sind, bis auf
weiteres aus dem Heeresdienst zu entlasten , wenn die häuslichen
und beruflichen Verhältnisse eine Entlastung rechtfertigen.
Auf Grund dieser Verfügung sind in der letzten Zeit zahl¬
reiche Landstunnleute im Alter von 43 dis 45 Jahren in
die Heimat entlasten worden . Die kricgSministerielle Ver-
fügung wird auch auf dauernd garnisondienstfähige Reichs-,
Staats - und Kommunalbeamte ausgedehnt.

— Postalisches . Vom 1. Februar ab können im
Verkehr zwischen Deutschland und einer Reihe von Orlen in
der Türkei Beträge bis 1000 Franken durch telegraphische
Postanweisungen übermittelt werden . Nähere Auskunft er¬
teilen die Postanstalten.

— Mistbrauch der Bezeichnung „Feldpost ".
Der Krieg hat uns eine weitgehende Portofreiheit gebracht.
Der gesamte Briesoerkehr mit unseren Soldaten , draußen
an der Front , wie in der Heimat , hinwärts und herwärts,
kostet nichts , wenn es sich nicht um gewerbliche Angelegen¬
heiten handelt . Es braucht nur das Wort . Feldpost " auf
den Brief oder die Karte gesetzt zu werden . Aber selbst
dieser segensreichen Einrichtung bemächtigt sich der Mißbrauch.
ES sind namentlich Frauen und Mädchen , die der Versuchung
nicht widerstehen können, portofrei zu schreiben, auch wenn
der Adressat kein Soldat ist. Sie bedenken wohl nicht, daß
sie sich dadurch strafbar machen und ein Vielfaches von dem,
was sie gerne ersparen möchten, als Hinterziehungsstrafe
zahlen müssen, wenn nicht noch gar Bestrafung wegen Be¬
trugs hinzutrilt . In neuerer Zeit ist die Post häufiger in
die Lage gekommen , wegen solcher Mißbräuche einzuschreiten.
Es kann deshalb nicht dringend genug davor gewarnt werden.

— Uebermästiges Abschlachten von Ninb-
vieh . Von vielen Seiten wird darauf hingewiesen, daß
zuc Zeit Rindvieh , auch noch nicht schlachtreifes, in großer
Menge in dem Kreiie von auswärtigen Händlern aufgekauft
uno ausgeführt wird . Landwirte , die nicht verkaufen wollen,
werden mit der Behauptung , der Aufkauf erfolge für die
Heeresverwaltung oder durch überhohe Preisangebote der
Händler gegen ihren Willen zum Verkaufe veranlaßt . Wenn
auch selbstredend gegen den Absatz von schlachtreifem Vieh
nichts gesagt werden kann, so möchten wir doch die Land¬
wirte auf die Gefahr Hinweisen, die der Allgemeinheit und
auch ihnen selbst bezw. der Fortführung ihrer eigenen Wirt¬
schaft aus dem Verkaufe von nicht schlachtreifem Vieh droht.
Es sollte sich daher jeder Landwirt den Verkauf noch nicht
schlachtreifen Viehes erst gründlich überlegen und dabei mcht
vergessen, daß ein Ersatz des jetzt zu hoch erscheinendem
Preise verkauften Viehes später vielleicht noch höhere Aus¬
gaben verursachen möchte. Daneben aber sollte jever Land-
w -rt bedenken, daß in der Abschlachtung noch nicht schlacht¬
reifen Viehes geradezu eine Fleischvergeudung Uegk, die zu
verhindern er in erster Linie mitberufen ist.

— Neue Reichsbanknoten . Im Laufe dieses
Jahres weiden zwei neue Reichsbanknoten zur Ausgabe ge
langen . Zunächst wird ein neuer Hundertmarkschein in Ver¬
kehr gebracht werden , der die im Jahre 1911 zur Ausgabe
gelangte Reichsbanknote zu 100 Mk . ersetzen soll. In den
Kreisen von Handel und Industrie wurde die jetzt im Um
lauf befindliche Note wegen ihres zu großen Formats de-
anstandet , das allerdings immerhin noch kleiner ist, wie
eine ganze Reihe gleichwertiger Noten in anderen Staaten.
Die Reichsbank hat ein neues Modell für die Hundertmark¬
scheine hergestellt , das die Genehmigung der zuständigen
Stelle erhalten hat . Die neue Note berücksichtigt die Wünsche
nach einem kleineren Format , es fehlt die sogenannte Allonge
der jetzt geltenden Note . Ebenfalls noch in diesem Jahre
wird eine Reichsbanknote zu 10 Mk. ausgegeben werden,
wozu die Reichsbank durch Gesetz vom vorigen Jahr ermächtigt
worden ist. Von jeher bestand im Zahlungsverkehr eine
starke Nachfrage nach Wertabschnitten zu 10 Mk., die sich
während des Krieges noch durch die Einziehung der Goldstücke
zu 10 Mk . erheblich gesteigert hat . Der Bedarf nach Wert¬
abschnitten zu 10 Mk . wird aber zweifellos nach dem Kriege
bei der Ueberführung des gesamten Wirtschaftslebens in die
Friedensverhältniste in noch gesteigertem Grade hervortreten.
Um ihn zu befriedigen , ist ein Zahlungsmittel erforderlich,
das sich elastisch dem jeweiligen Bedarf anpaffen kann . Diese
Eiaenschast besitzen die Reichsbanknoten , aber nicht die Reichs«
kaffenfcheine infolge der gesetzlichen Begrenzung ihrer Aus.
aabe . Die neue Reichsbanknote zu 10 Mk. hat daher die
Aufaabe , die setzt in einem Gesamtbetraae von 360 Millionen
Mark im Umlauf befindlichen Reichskaffenscheine zu 10 Mk
zu ersetzen. Letztere werden in demselben Maße , wie die
neuen Reichsbanknoten zur Ausgabe gelangen , aus dem Ver¬
kehr gezogen werden.

* Wetzlar , 23 . Januar . Die Firma für optisch-
mechanische Artikel von Ernst Leitz hat ihrer »Arbeiter-
Invaliden -, Witwen - und Waisenkaste " eine Stiftung von
100 000 Mark zugewendet.

* Frankfurt a . M .» 23 . Januar . Nach schmerz¬
lichem Leiden verstarb gestern der Direktor des Hochschen
Konservatoriums , Iwan Knorr.  Mit ihm scheidet auS dem
musikalischen Leben der Stadt eine der bedeutendsten Per¬
sönlichkeiten.

* Frankfurt a . M . , 22 Januar . Die Frage , ob
an einem minderjährigen Kinde eine Operation  gegen
den Willen des Vaters vorgenommen werden darf , wurde
vom hiesigen Amtsgericht besät und vom Landgericht be¬
stätigt . Ein Vater hatte sich geweigert , an seinem Sohne,
der an einer ständigen Mittelohreiterung litt , eine Operation
vollziehen zu lasten . Das Landgericht verfügte nun als Be¬
rufungsinstanz , daß der Knabe in ärztliche Behandlung zu
geben, da die Operation einmal gefahrlos sei, zum andern
aber dem Kinde wahrscheinlich völlige Genesung bringe . Im
Gerichtsbeschluß wurde ausgeführt , daß der Vater nicht nur
mangelndes Verständnis bekunde, sondern durch seinen »Trotz"
das Kind in seinem Fortkommen schädige. DeS VaterS
Weigerung sei daher als ein Mißbrauch des Personensorgr-
rechts anzusehen.

Offenbach a . M ., 23. Januar. In der Heusen-
stammer Filiale der Oehlerschen Farbwerke zu Offenbach
fand am Sonntag nachmittag infolge etnes Bettiebsunfalls

ein Explosionsunglück statt , dem leider eine Anzahl Menschen¬
leben zum Opfer gefallen sind. Der Materialschaden ist
gering . Der Betrieb erfährt keine Störung.

* Fulda , 22. Januar. Nach mehr als neunstündiger
Verhanvlung fällte die Strafkammer eine beachtenswerte
Entscheidung . Die Hausdame der Rittmeistersgattin Frau
von Benningien auf Gut Mansbach , ist eine Belgierin und
hat als Ausländerin entgegen dem Befehl des General¬
kommandos ihren Aufenthaltsort wiederholt verlassen, um
Besorgungen für ihre Herrin vorzunehmen . Auch gingen ihr
unter der Deckadresse der Frau von Benningscn wiederholt
Briefe aus dem Ausland zu ; schließlich soll sie sich nicht bei dem
zuständigen Bürgermeister gemeldet haben . In der Ver¬
handlung erklärte Frau von B ., von dem Verbot des Brief¬
verkehrs nichts gewußt zu haben , sie bestritt aber , daß die
Hausdame die Grenze überschritten habe , da in den besuchten
Ortschaften Grundstücke des Gutes lägen . Der Staatsan¬
walt geißelte die Frau o. B aufs schärfste, daß sie den be¬
hördlichen Anordnungen derart Trotz böte und beantragte
gegen sie 500 Mark Geldstrafe . Gegen die Belgierin be¬
antragte er 2 Monate Gefängnis . Beide Angeklagte wurden
jedoch freigesprochen,  da das Gericht angenommen
habe , daß die Frau o. B . unter dem Reiseverbot des
Generalkommandos nur das Reisen nach anderen Städten
verstanden habe . Wenn diese Auffassung auch falsch sei, so
liege doch eine vorsätzliche Handlungsweise nicht vor.

* Momberg , 23. Jan. Im Kriegerschen Sägewerk
schleuderte eine Kreissäge dem 60 jährigen Arbeiter Schreiner
ein Lattenstuck mit solcher Wucht an den Leib, daß der
Mann nach kurzer Zeit verstarb.

Vermischte».
Ehina , die Heimat de » Zuckers . Die Erfindung

des Zrckers verliert sich in die Zeit der Mythe und Sage,
jedoch sollen ihn ja die Chinesen vor 3000 Jahren ge-
kannt haben , zweifellos wurde seine Fabrikation während
der Tsin -Dyiiastie , 200 Jahre vor Christi Geburt , be¬
trieben . Man spricht auch Indien die Priorität zu, wahr,
scheinlich aber haben die Indier von den Chinesen diese
Kunst ernst erlernt und sie dann weiter westwärts ver-
»reitet . 325 Jahre vor Christt schickte Alexander der Groß,
»er. Nearchu » mit einer großen Flotte den Indusrrom
»bwärts , um die angrenzenden Länder zu erforschen.
Dieser Feldherr brachte nach Griechenland di« Kunde von
rinem Honig (Zucker) mit , welchen die Asiaten ohne Bei-
Hilfe der Bienen aus einem Rohre bereiteten.
Die» war die erst« Nachricht, welche die Occiden.
talen über den Zucker erhielten , der bis dahin den Juden,
Aegyptern , Babyloniern und Griechen ganz unbekannt
war . 150 Jahre nach Christi verordnete der Arzt Galann»
Zucker als Heilmittel . Bor der Entdeckung Amerikas war
Zucker ein kostspieliger Luxus und 1 Pfund Zucker bildete
rin staunenerregendes Geschenk. Der Gesamtkonsum war
deshalb ein sehr geringer . Da » Verfahren des Zucker»
raffinieren », da» um 1659 in England bekannt wurde , ist
wahrscheinlich «ine Erfindung der Araber . Von den Sara-
lenen in Sizilien lernte er ein venezianischer Kaufmann
and verkaufte dann das Geheimnis für die damals enorm»
Summe von 100000 Kronen.

Letzte Nflchrlciiten.
Berlin , 24 . Jan . Wie das »Berliner Tagebl ." aus

dem K. K. Kriegspreffequartier erfährt , ist österreichischcrseits
bei den Verhandlungen der Waffenstreckung der Montene¬
griner und bei der Ausführung der abgeschlossenen Verein¬
barung größtmöglichste Mäßigung beobachtet worden . Die
Bevölkerung wird gut behandelt und wo es nötig scheint,
verpflegt . Die Montenegriner übergaben insbesondere auch
30 k. und k. Offiziere und eine Anzahl Mannschaftspersonen,
die bisher in montenegrinischer Kriegsgefangenschaft waren.
Die Beruhigung des Landes schreitet, wie der Berichterstatter
sagt , ohne große Schwierigkeiten fort . Berichte im »Berl .-
Lokalanz ." stimmen im wesentlichen mit vorstehendem über¬
ein. Wenn die montenegrinische Regierung es für richtig
hält , den mit ihr nach Frankreich geflohenen König Nikita
einer unrätlichen Handlung zu bezichtigen, gleichzeitig aber
diesen kleinen Bettug durch militärische Notwendigkeiten zu
entschuldigen , so glaubt der »Lokalanzeiger " im Rechte zu
sein, von einem Dokument der Hinterlist zu sprechen. In
der Meldung des Herrn Mmschkooic heißt es, die maßge¬
benden montenegrinischen Faktoren würden das Publikum
bald über die Vorgänge , die sich in Montenegro abgespielt
haben , aufklären können. Der »Lokalanzeiger " meint : Viel¬
leicht erfahren wir auch bet dieser Gelegenheit , welche Per¬
sonen jetzt als die maßgebenden montenegrinischen Faktoren
onzusehen find. Nach dem Bericht der »Agenzia Stefani"
müffe man annehmen , daß die Geschicke des kleinen Landes
jetzt von einem Teil des montenegrinischen Heeres geleitet
werden . Die »Tägl . Rundschau " sagt : Das Friedensan¬
gebot Montenegros scheint wieder zurückgezogen worden zu
sein, oder der alte Nikita hat nicht mehr die Macht , sein
Wort einzulösen. Der Erfolg unserer Verbündeten bleibt
auch dann bestehen, wenn sie genötigt find , noch einige
Wochen der völligen Säuberung Montenegros zu widmen . '
Nikita wird sich aber um die milden Friedensbedingungen
gebracht haben , die ihm wahrscheinlich zugestanden worden
wären . In der »Post " heißt es : Die montenegrinische Re¬
gierung bekundet eine so merkwürdige Auffaffung von den
unter kriegführenden Völkern sonst üblichen Gebräuchen und
Anstandsregeln , daß man sich nicht wundern darf , wenn :
Oesterreich bei den künftigen allgemeinen Friedensverhand¬
lungen die Ausschaltung dieses Zwergstaates verlangt , deffen
Existenz so lange eine Beunruhigung des europäischen Frie¬
dens war . Vorläufig aber hat noch das österreichische
Schwert ein Wort zu reden und es wird hoffentlich nicht
sanft sein.

Berlin , 24. Jan. Nach der »Köln. Ztg." melden
Schweizer Blätter ans Rom : Der Besuch der Königin
Elena bei ihrem montenegrischen Verwandten auf deren Durch¬
reise durch Rom dauerte vier Stunden . Der König von
Italien war nur einige Minuten anwesend . Königin Elena
machte einen sehr nieverschlagenden Eindruck . Es sickert
etzt langsam durch, daß der Kronprinz Danilo und seine
Gemahlin auf seiten Oesterreichs stehen.

Rom , 24. Jan. Der König von Montenegro und
Prinz Peter sind Sonntag abend nach Lyon abgereist . Der
König von Italien gab ihnen bis zum Bahnhof das Geleit.



Aus dem Gerichkssaal.
Wegen Stempelsteuer -Hinterziehung wurden die Gast¬

wirte Wilhelm Quinkhardt  und Otto Linvemann  in Tegel
vor der l . vtraikammer des Landgerichts III zur Berantworlung
gezogen. Lindemaiin hatte sein Grundstück zum Preise von
1ÖOOOO verkauft. Um Stempel zu ersparen, war eine kleine
Schiebung geuiuchl morden und in der Verkaufsurkundeder Preis
nur aus 118 uOü.« angegeben und bezüglich der übrigen 42 000 Jl
ein Separatabkommen getroffen worden. Die Angeklagten wurden
zurN zehnfachen Betrage  der hinterzogenenStempelsteuer»
d. h. jeder zu 2b 870 jK. Strafe verurteilt.

Vermischtes.
Llkidtifche Briefmarken in Russisch-Bolen . Der

Stadt Zawiercie titi eroberten Russisch-Polen ist die Er¬
laubnis erteilt worden, eigene Briefmarken herauszugeben..
Die Marken, im Werte von 10 bis 20 Pf., dienen zur Be¬
förderung der Briefe von der Abgavestelle der Reichspost
m Sosnowice nach der Stadt und bestimmten benachbarten
Ortschaften, sind geschmackvoll im Zweifarbendruck herge¬
stellt und tragen in deutscher und polnischer Sprache die
Inschrift : „Post der Stadt Zawierrie".

+ JJeiiecstmuift in Italien . Laut „(iorriere della
Vera" brach in Balle Parina in der Provinz Bergamo
«ine entsetzliche Feuersbrunst aus , die seit zwei Tage » an¬
hält. sich über 14 Kilometer erstreckt und die Bevölkerung
in groszen Schrecken versetzt.

+ Rückkehr deutscher Geiseln ans Frankreich . Zehn
zum Austausch bestiinnite deutsche Gei,ein, welche in
Frankreich interniert waren, kamen Diensrug mittag 1 Uhr
20 Minuten in Genf an. Darunter befinden sich der frü¬
here deutsche Konsul in Tunis Barry und Gemahlin.
Professor Kaufmann. Dr. Kaiser und andere Persön¬
lichkeiten. Sie erklären, daß sie sich über die Behand¬
lung in Frankreich nicht zu beklagen hacke«.

-s- Deutsche und französische kriesgefangene zur
Sur in der Schweiz. Die „N. Zürch. Zlg." meldet aus
Genf, daß am 25. März hundert tuberkulöse französische
Kriegsgefangene aus Deutschland zur Kur in Leysin ein»
treffen werden. Ebenso werden hundert deutsche Kriegs¬
gefangene aus Frankreich am 24. März in Genf eintreffen»
um in einem schweizerischenSanatorium untergebracht zuwerden.

Geschichtskalenöer.
Sonntag , 23. Januar . 1536. Johann v Leyden und

Kinppe,doUing, Wiedertäaser, tn Münster hingerlchtet. — 1761.
Fr o. Matthisson, Dichter, * hohendodeleben. — 1843. Fr . i>« l«
Motte FouquS, Dichter, t Berlin. — 1896. gerb. Schichau, Schiffs-
Ingenieur und Fabrikant, f Elbing. — 1904. Di« norwegisch«
Seestadt Aeiesund ein Raub der Flammen. — 1905. Bluttat gegen
streikende Arbeiter in Petersburg. 2000  Tote und 5000 Verwun¬
dere. — 1915 . Deutscher Fliegerangriff <10 Flug¬
te u g e > über Dünkirchen . — Russische An,risse im
Suchaabjchnttt und nordwestlich Opozno s ch« t»
iern unter schweren Verlusten für die Russen . —
Au » Bltnno und Goist werden di « Russen , « «
nsoi ( «n. — Oesterreichisch - ungartsche Truppen
erobern Ktrltbaba <Bukowina >zurück.

Montag , 24. Januar . 1712. Friedrich der Große, König
von Preußen, *. — 1776. Th. Amadeus Hoffman», SchriststeUer,
' Königsbergi. Pr. — 1867. Einverleibung Schleswig-Holsteins
ln Preußen. — 1915 . Seeschlacht nordwestlich vor
Helgoland . Bon deutscher Seit « sind bereilig
»irr Panzerkrruzer der Seydlitzklasse . A ■>t eng
lis <her Seite sochtrn fünf Schlachtkr «uz « r. Nack
»retstündigerDauer brechen dteEnglünder da,
Gefecht ab . Auf deutscher Seltrstntt der Panzer
kreuzer . Blücher ", aus englischer Sette « i,
Schlachtkreuzer und einige Torpedoboote . —
Französischer Angriff aus den Hartmannsweilei
Kaps unter schweren Verlusten für dieFranzo sei
abgeschlagen . — Die Russen räumen einig « Stel¬
lungen südwestlich von Gumbinnen.

Dienstag , 25. Januar. 1077. Kaiser Heinrich IV büßt
tn Eunossu(25. bis 28. Januar) vor Papst Gregor VII. — 1743.
h 8 Jacobt , philosophischer Schriftsteller, * Düsseldorf. — >900.
Adelheid, Herzogin von Schleswig-Holstein, Mutter der Deutschen
Kaiserin, t Dresden. — i901. Niederlage der Engländer unter
Luster am oberen Tugeia. — 1915. Englische Steilungen
bei La Basjäe ü verrannt . — Nordöstlich Gum¬
binnen erfolglose Angrtfse der Russen . —
Russische Angriffe im Ungtale (Karpathen ) von
b ft erreichisch - ungartschenTruppen abgeschlagen.
Heber  1000 Russen gefangen . — Die schwere Rie-
brriag « der Engländer bet Sandfontetn wird
»om Gouverneur von Deutsch - Südwest - Asrika
»estüttgt . Drei englische Schwadronen wurden
itzilig aut geriehen , 200 Mao » getan gen , 2 Ge»
chgtze erbeutet.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K a rI KI o te, therborn

Bekanntmachung
Nastauischer Jentralwaisenfonds.

Wirth 'sche Stifung für arme Waisen.
Im Frühjahr lfd. Js . gelangen die Zinsen des Wirth-

schen Stiftungs-Kapitals von 20 000 Mk. aus dem Rechnungs¬
jahre 1915 im Betrage von 800 Mk. zur Verteilung.

Nach dem Testament des verstorbenen Landesdirektors
a. D. Wirth sollen die Zinsen einer gering bemittelten Per¬
son (männlichen oder weiblichen Geschlechts), die früher für
Rechnung des Zentralwaisenfonds verpflegt worden ist und
die sich seit Entlastung aus der Waiserverpflegung stets un¬
tadelhast betragen hat,, frühestens fünf Jahre nach dieser
Entlastung als Ausstattung oder zur Gründung einer bürger¬
lichen Niederlastung zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu richten¬
den Bewerbungen wüsten Angaben enthalten:

1) über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder
der Bewerberin, namentlich seit Entlastung aus her Waisen¬
versorgung;

2) über deren dermalige Beschäftigung;
3) über die geplante Verwendung der erbetenen Zuwendung

im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungenüber die seitherige

Beschäftigung und Führung der Bewerber und Bewerberinnen,
sowie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des letzten Ar¬
beitgebers beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß
nur solche, die vor dem1. März 1916 eingehen, berüchsichligt
werden können.

Wiesbaden , den8. Januar 1916.
Der Landeshauptmann.

Heule Morgen 4 Uhr verschied nach langem schwerem Leiden mein lieber
Mann, unser guter Vater , Bruder , Schwiegersohn , Schwager , Onkel und Neffe

Kaufmann AI 1) 61*4 ßfCDS
im 54 . Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bittet

DilleeälMirg :. den 23 Januar 1916.

Namens der Angehörigen:
Berta Berns

geh . Meckel.

Die Beerdigung findet vom Trauerhause , Friedrichstrasse 36, am Mittwoch nachmittag 3 Uhr
statt.

Von Beileidsbesuchen b'tte absehen zu wollen

Vortrags-Folge:
Fantasie inproinptu
Polacca brillante

Chopin
Weber

Herr Hetzel.
Gebet ans Volk . . . R Dehmel
An Edward Grey . . . . F. Jakobsen
Zeitgedicht . I. v. Lauff
Zeitgedicht . Lissauer

Sophie Hessemer.
Walzer . Rubinstein
Rhapsodie XI. . . . . Liszt

Herr Helzel.
Die Wallfahrt nach Kevelaer . Heine

Musik von Uhl.
Der Page von Hochburgund . . B. v. Münchhausen

Musik vor, V. v. Witkowsky -Biedau.
Sophie HeSsemer.

Heitere Dichtungen von Presber, Storm, W. Reiche
Sophie Hessemer.

Eintrittskarten zum Preise von 3. Mk, 2 Mk.
und 1 Mk. sind im Vorverkauf in der Musikalien-
Handlung von E. Magnus , hier, sonst an der Abend¬
kasse zu haben

Kriegsfürsorge -Ausschuss.

Bekanntmachung
betr . Aufruf de» Landsturms.

Auf Grund der allerhöchsten Verordnung und der Be¬
kanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 28. Mai 1915
werden alle im hiesigen Stadtbezirk sich aufhaltenden Wehr¬
pflichtigen, die im Jahre 1888 geboren sind und in
der Zeit vom1. November bis LI . Dezember 1815
das 17 . Lebensjahr vollendet haben, aufgeforderl,
sich in der Zeit vom

$4. bta 31. Januar d. J».
auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses zur Landsturmrolle
anzumelden.

Die auswärts Geborenen haben ihren Geburtsschein
oder einen sonstigen Ausweis vorzulegen.

Wer die Anmeldung zur Landsturmrolle in der vorstehend
gesetzten Frist nicht bewirkt, wird mit Freiheitsstrafe von
5 Monaten bis 6 Jahren «Militär-Straf -Gesetz-Buch§ 6), so¬
fern nicht wegen Fahnenflucht eine härtere Strafe verhängt
wird, bestraft.

Herborn , den 21. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.

3nv  Feier des Geburtstages
Kr. Mas. unseres Kaisers

findet am Donnerstag den 27 . Januar 1816
vormittags 16 Uhr in unserer Hauptkirche  ein

| ?estg>oftesdteiist
statt, zu dem wir die Anstalten, Behörden, Schulen, Vereine
und Gemeindeglieder herzlich einladen.

Herborn , den 22. Januar 1916.
Der evangelische Kirchenvarstand.

Vortrass -Abend
veranstaltet zum Besten der KrlessfQrsorse

in Hwborn
and im Interesse der hiesigen Uercnindelen
von der Rezitatorin Fräulein Sophie Hessemer
und dem Pianisten Herrn Hetze ] , Frankfurt M.
am 29. Januar 1916, abends 8 Uhr im Saale des

Nassauer Hof

Nachruf!
Unser treuer Kamerad, der Ersatz-Reservist

N. Enners
starb sm 27. Dezember 1915 im Feldlazarett
in Russland. Wir haben in demselben einen
treuen Freund und Kollegen verloren, dem
wir das beste Andenken bewahren werden.

Die Arbeitskollegen
i m Kalkstein brueh Erd hach.

Für den neuen Friedhof soll zum 1 . April d. Js . ein
Friedhot -Aufseher

eingestellt werden. ■—
Das Gehalt wird vorläufig auf 1200 Mark fahre

lick festgesetzt und ist bei zufriedenstellenden LeistungenA»>
stellung als städtischer Beamter in Aussicht gestellt

Bewerbungsgesuche sind bis spätestens zum 15 . Ft
bruar d. Js . dem Unterzeichneten schriftlich einzureichen. r

Gärtnerische Kenntnis ist erforderlich.
Kriegsbeschädigte werden bevorzugt.
Herborn , den 19. Januar 1916.

Der Magistrat : Birkendahl. f

Mkira-m zu lferborn.j
Sonntag den 30 . d. M . nachmittags 5 Uh

findet im Lokal des Herrn LouisLehrdie  |
Generalversammlung

statt.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht. fl
3. Ausnahme.
4. Vereinsangelegenheiten.

Um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder bis
Der Vorstand.

Herborn , den 22. Januar 1916.

Gin größerer Transpi
Läuferschwein«

trifft heute zum Uerkauf ein bei
Barl Weber , Kicken.

SurtirnSir
eine Stelle oder haben Sie
eine Stelle zu besetzen, ein
Grundstück zu verpachten
oder zu verkaufen, Waren
aller Art rc. zu verkaufen
oder irgend sonstige Ange-
legenheitzu veröffentlichen

so mrdfn 5ie Meu
daß eine diesbezügliche
Anzeige in unserem Blatt

besten Erfolg be-
- gleitet ist. -

vom

Cm§M Grnbl«
wird in Herborn zu pari
gesucht. Angebote an
Geschäftsstelle des „Nass
Volksfreund".

Wir suchen
verkäuflicheM

an beliebigen Plätzen, mit
ohne Geschäft, behufs
breitung an vorgemerkte
Besuch durch uns kostenloS-
Angebotevon Selbsteigentö
erwünscht an den Verlag
Urrmikt-und UerKaufsjei
Frankfurtja.M., Hansa
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